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	Ein asymmetrischer Krieg:

	 

	Ukraine in der zweiten Hälfte 2014

	 

	
 

	.

	 

	„Russland hat den Krieg der Finanzen bereits im April 2014 verloren! Der fallende Wert der russischen Aktien und des Rubels wird die russische Wirtschaft Dutzende von Milliarden kosten. Fällt der Rohölpreis weiter, hat Russland in 2015 und danach ein wirtschaftliches Fiasko zu bewältigen.”

	 

	 

	Finanzfachmann im April 2014

	 

	
 

	 

	Vorwort

	Dieses Buch ist das zweite dieser Serie, das sich mit Finanzen im Zusammenhang mit der Ukraine befasst, und es  präsentiert die gleichen handelnden Personen wie das erste mit dem Titel “Der Schleusenwärter von Kiew - Ukraine im Frühjahr 2014“. Wohingegen das erste Werk die Wirkungen des frühen Embargos und die schrittweise Freigabe der Finanzen für die Ukraine als Hintergrund nutzt, zeigt der zweite Teil die weitgehend unsichtbaren Elemente des finanziellen Krieges zwischen Russland und dem Westen auf.

	 

	Es erklärt, wie sich die strategischen makro-ökonomischen Finanz-Variablen Wechselkurse und Finanzreserven als Konsequenzen des westlichen Embargos verändern. Dabei spielt die Versorgung mit Cash durch die Banken für die Volkswirtschaft der Ukraine eine wesentliche Rolle.

	 

	Dieses scheint wesentlich schwieriger als lange Zeit in der Presse     dargestellt,     denn     die     Situation     ist      völlig

	´asymmetrisch´ in dem Sinne, dass die eine Seite (der Westen) das Spiel als ökonomischen Krieg führt, wohingegen die andere (Russland) auf militärische Aktionen wie auf der Krim Wert legt. Der Kalte Krieg, von dem man jetzt wieder spricht, ist im Jahr 2014 vorrangig ein Dialog mit tauben Ohren, bei dem die Russen militärisch Druck machen und die anderen das Land in aller Ruhe wirtschaftlich ruinieren wollen.

	 

	
 

	 

	 

	Da sich die Lage schnell entwickelt, kann nur der historische Kontext bis zum November 2014, dem Abschluss der zugrundeliegenden Ausarbeitungen, berücksichtigt werden. Die Hebelwirkung der Ölpreisentwicklung auf Russland war bis dahin nur als Möglichkeit zu antizipieren. Sie verstärkt aber nur die beschriebenen Effekte.

	 

	Später eintretende Ereignisse können logischerweise nicht berücksichtigt werden. So ist auch die Tatsache, dass ein US Staatsbürger im Dezember 2014 zum Finanzminister der Ukraine ernannt wurde, reine Koinzidenz! Das Leben unseres Helden Bob Horner und der Personen um ihn herum ist einhundertprozentig fiktiv! Eine Übersicht über die Familienmitglieder und alle anderen wichtigen Personen befindet sich am Ende des Buches.

	 

	Ein spezieller Dank geht an meinen Freund Serge Rosenberg, der mich mit seinem Schatz an Software-Erfahrungen und seiner harten Analyse meiner Fiktionen und dem Business - und dem Finanzhintergrund unterstützt hat. Christian Huck hat wieder mit seinem Germanistikverstand an meinem Business Deutsch gefeilt. Auch ihm ein herzliches Danke- Schön!

	 

	Genf, im November 2014 Larry, B. Ritter

	 

	
 

	 

	Erster Akt: Eingesperrt

	 

	Szene 1: Die Wannsee-Konferenz

	 

	Als Bob aufwachte, war sein Kopf leer und tat weh. Es war, als ob ein Felsen von der Größe eines Wolkenkratzers auf der rechten Seite des Kopfes lag. Er konnte das Auge nicht  öffnen und mit dem linken nahm er nur wahr, dass es Tag war. Der Raum strahlte den pompösen Schick der Marriott- Hotels aus. Aber wo war er und wo war seine Frau Jela? Sein rechter Arm suchte vergeblich neben sich im Bett. Seine Frau war nicht da. Es war ihm kalt und so zog er das Deckbett von ihrer Seite zu sich. Der amerikanische Banker mit englischem Vater und deutscher Mutter war regelrecht stolz, dass er dies schaffte. Er bildete sich ein, dass es ein wenig nach ihren Haaren roch, und mit dem wohligen Gefühl schlief er ein.

	 

	Wieder war ihm kalt und er wachte auf. Der groß- gewachsene Mann erinnerte sich nur, dass er mit Abbey  gegen Mitternacht zum Essen gegangen war und dass die Freundin seiner Frau, eine aufregende Amerikanerin mit kurzen blonden Locken, ihm mehrfach einen langen, erholsamen Schlaf gewünscht hatte. Ansonsten konnte er sich an nichts erinnern. Auf dem Weg ins Badezimmer fühlte er sich ungewöhnlich schwach, hatte aber immerhin die gute Idee, nachzusehen, ob die Tür zum Flur geschlossen war. Sie war es. Er musste wirklich in schlimmer Verfassung gewesen sein.

	 

	
 

	Er war in Unterwäsche, und seine Oberbekleidung war sauber aufgehängt im Schrank. Hatte Abbey ihn ausgezogen?  Er fand sogar sein Telephon unter einem Kissen. Der Kopf schien zu zerfallen. Dabei hatte er so gut  wie  nichts getrunken und Alterserscheinungen konnte er mit noch nicht einmal Vierzig auch nicht haben. Merkwürdig! Er duschte ausgiebig und begann, sich etwas besser zu fühlen.

	 

	Der Wolkenkratzer auf seinem Kopf war zu einem Mietshaus geschrumpft. Er setzte sich wieder und dachte an seine Familie. Seine Tochter Marlene, von allen Lena genannt, taucht vor seinen Augen, auf, wie sie an ihm hochsprang, um ihn zu umarmen, „mon Daddy Chéri” zu rufen, und es wurde ihm viel wärmer.

	 

	In seinem Jackett fand er dann einen Zettel. Abbey wünschte dem `young Man` einen wunderschönen Tag und ein langes Leben. Was für eine merkwürdige Botschaft und wieso sollte dieser Tag schöner sein als andere? Dann traf ihn ein Blitz im Kopf: Er sollte eigentlich bei der Konferenz in der Villa am Großen Wannsee sein, wo man seine Aufträge für die ukrainische Regierung besprechen wollte. Er schaute auf seine Uhr; seit wenigsten zwei Stunden wartete man dort auf ihn. Er öffnete sein Telephon, das voller Botschaften war. Es schien, als ob die halbe Welt angerufen oder SMS gesendet hatte.

	 

	Fluchend, wie er es von seiner Frau gelernt hatte, hörte er alles ab:

	 

	
 

	„Where the hell are you? Wo steckst du, Werner*”, um

	8:45 Uhr.

	 

	„Call me, it’s urgent. Ruf mich an, Natascha”, um 9:00.

	 

	„Ohne dich kommen wir nicht voran: Walter”, um 9:25.

	 

	Das SMS von Abbey besagte: “9:45: Turn on the  TV news. Mach den Fernseher an; ich liebe dich beinahe!”

	 

	Bob warf sich aufs Bett und schaltete den Fernseher an. Im lokalen Nachrichtensender fand er nur etwas in Deutsch. Er interpretierte die Untertitel als ‘Gas-explosion in Wannsee- Villa. Viele Tote befürchtet’. Noch ein Blitz schlug bei ihm ein, sein Blutdruck ging hoch wie eine Rakete. Bob rannte ins Badezimmer und nahm seinen Pillencocktail sowie zwei  extra Aspirin Tabletten. Er hatte schon Erfahrungen mit seinem Blutdruckproblem.

	 

	Das nächste, was er tat, war es, alle drei seiner Freunde anzurufen, die Botschaften hinterlassen hatten. Er erhielt bei keinem eine Antwort und Abbey wollte er nicht anrufen. Nun musste er sorgfältig nachdenken, um keine Fehler zu machen, und sie konnte einer dieser Fehler sein.

	 

	 

	

	 

	*Vgl die Aufstellung der Personen am Ende des Buches

	 

	
 

	Abbey hatte Bob am Abend vor dem großen Meeting am alten, schäbigen Flughafen in Schönefeld abgeholt und ihn zu seinem Hotel gebracht, das nur wenige Schritte von ihrem Studio entfernt lag.

	 

	Sie trafen sich später in dem Restaurant, das sich unten in ihrem Haus am Potsdamer Platz befand.

	 

	Es gab viel über die Ukraine zu reden. Sie hatte ihn bisher nicht einmal berührt, aber mit dem zunehmenden Konsum  des guten Weins wurde sie doch persönlich:

	 

	„Bob, du solltest wissen, dass du der erste Mann in meinem Leben bist, der meine Prioritäten durchein- anderbringt. Ich liebe deine Frau, die auf meine Anrufe nicht mehr antwortet, und bin zu ihrem Mann hingezogen. Du kannst mich auslachen und ich hab’s verdient. Trotzdem will ich heute Nacht mit dir schlafen.“

	 

	 

	Und die Power-Frau legte ihre Hand auf seinen Ober- schenkel. Er sah in ihre blauen Augen, die so gut zu den kurzen blonden Locken passten. Er konnte verstehen, dass seine Frau Jela angezogen war von der außergewöhnlichen Journalistin. Sie war richtig ‚tough‘, ohne grob zu sein. Sie tranken noch ein wenig und endlich gestand Bob ihr:

	 

	
 

	„Du bist ein komischer Vogel und du faszinierst mich, darüber besteht kein Zweifel. Ich wollte dir etwas sagen, was aber zwischen uns beiden bleiben muss.”

	 

	Um sie nicht zu verletzen, war er sehr indirekt darüber, was ihm sein Kumpel, der ‚General’ anvertraut hatte. Dieser Offizier des CIA hatte ihm auf seine Anfrage hin mitgeteilt, dass Abbey kurz davor stand, wegen ihrer Arbeit für den russischen Fernsehsender ‘Russia Today and Tomorrow’ wegen Hochverrates verhaftet zu werden.

	 

	Sie aber lachte nur, weil sie seit längerem Bescheid wusste: „Let’s go up to my place.” Wie beim letzten Mal, als Jela dabei war, liebten sie sich in der seltsamen Weise, wie Abbey es wollte, aber langsam veränderte sich ihr Stil von Sex in Zärtlichkeit und gegen Mitternacht schmolz Abbey dahin: „I hate you, Bob, da ich beginne, dich zu lieben.”

	 

	Sie hatte dann eine ihrer seltsamen Ideen und brauchte etwas zum Essen. Es gelang ihr, Bob in ein Touristen-Restaurant im Sony Center zu locken, wo sie ein vollständiges Essen bestellte, während er nur einen Nachtisch wollte. Er motzte herum, während sie jeden Bissen und den Wein genoss. Da er vor ihr fertig war, ging er auf die Toilette, und danach  tranken sie ihre Gläser aus. Sie gingen zurück und er verweigerte eine zweite Runde, denn er fühlte sich plötzlich todmüde.

	 

	
 

	Jetzt fragte er sich, ob sie ihm etwas in seinen Wein getan hatte.

	 

	Nachdem Bob seinen Kopf noch einmal mit kaltem Wasser behandelt hatte, rief er den General an. Dieser hatte von dem Vorfall noch nichts gehört. Er befahl ihm aber, sein Zimmer nicht zu verlassen und niemanden anzurufen.

	 

	„Falls dieser Angriff deinem ukrainischen Fonds gegolten hat, spielst du besser den toten Mann.”

	 

	Er fand das lustig, wohingegen Bob mit seinem immer noch brummenden Kopf über Abbey nachdachte. Hatte die große Frau mit dem bestimmten Auftreten und den kurzen Locken ihn gerettet? Als er sie endlich doch anrufen wollte, kam ihm der General zuvor. Diesmal war er nicht mehr zu Frotzeln aufgelegt:

	 

	„Bob Horner, es scheint, dass du offiziell tot bist. Höre gut

	zu und rufe nirgendwo an!”

	 

	„Meine Kontakte in Berlin teilten mir mit, dass eine merkwürdige Versammlung von westlichen Investoren  und ukrainischen Finanz-Experten in einer Villa am Ufer des Wannsees stattfand, als diese in die Luft flog. Die Polizei hat noch keine Ahnung bezüglich der Anzahl der Opfer, und ob ukrainische Regierungsrepräsentanten dabei sind.“

	 

	
 

	„Um die Geschichte aus dem politischen Spielfeld zu halten, werden sie keine Namen oder Funktionen bekanntgeben, solange es geht. Früher oder später wird es aber an die Öffentlichkeit gelangen.”

	 

	Bob stellte sich den General mit seiner Brille und dem Militärhaarschnitt vor, als der fortfuhr: „Wahrscheinlich werden sie bei der Variante mit der Gasexplosion bleiben. Ich werde einen Ansatz ausarbeiten, was du tun oder lassen sollst und rufe Dich dazu heute Abend an. Was du machst, ist einfach: Schreibe es nieder, bitte:

	 

	„Du gehst sofort, ein neues Handy kaufen mit einem vorausbezahlten Volumen. Dein eigenes Telephon ist  tabu!

	 

	Du rufst deine Frau an und erzählst ihr etwas über das schöne Leben in Berlin. Sage ihr, dass du dein Telephon verloren hast und gib ihr die neue Nummer.

	 

	Auf dem Weg zurück zum Hotel kaufe dir etwas zum Essen.

	 

	Du buchst den nächsten Flug nach Genf mit einem total idiotischen Umsteigeort.

	 

	Stelle eine Liste derjenigen Leute auf, die absolut wissen müssen, dass du lebst, aber rufe sie nicht an, bevor wir heute Abend gesprochen haben.

	 

	
 

	Den meisten von ihnen gebe deine neue Nummer auch  nur, wenn es absolut nötig ist.

	 

	Letzter Rat: Das alte Telephon ist tabu, du lässt es am besten in der U-Bahn, im Taxi oder sonst wo, so dass es den Eindruck erweckt, dass du in Berlin herumfährst.”

	 

	Jetzt endlich kam die Botschaft durch zu Bob. Waren alle seine drei Freunde und Pjotre vom Finanzministerium wirklich tot? Wer wurde noch getötet und wer steckte dahinter? Mit zitternden Händen packte er seinen Koffer und machte sich auf die Suche nach einem neuen Telephon. Seinem Kopf ging es langsam besser, aber was machte er in dieser Welt, wo man seine Freunde einfach umbrachte?

	 

	Mit all den Geschäften in den zwei großen Shopping-Zentren am Potsdamer Platz war er schnell erfolgreich. Er  folgte sogar dem Ratschlag, etwas zum Essen zu kaufen, und rief den General  mit der neuen Nummer zurück.

	 

	Er erhielt auch eine Neuigkeit: „Unter den Toten sind zwei Frauen. Eine davon ist vom Catering Service.” Bestätigte das den Tod von Natascha? Lange dachte er über die charismatische Frau nach, mit der er ein fast telepathisches Verständnis hatte und die ihn willenlos machte, wenn sie ihn nur ansah oder gar anfasste.

	 

	Mit all der Konfusion im Kopf war er traurig, aber alle seine Gedanken waren vermischt mit den offenen Fragen nach Werner und Walter.

	 

	
 

	Um nicht in den trüben Ungewissheiten zu versinken, nahm er sich die Liste mit den ‚Befehlen’ des Generals vor. Da er wusste, dass Jela jetzt in der Mittagspause war, rief er sie an, um ihr vom verlorenen Telephon zu erzählen, und gab ihr die neue Nummer mit der Bitte durch, sie auch an Sandrine und Laura, seiner früheren Chefin, zu geben.

	 

	In ihrer typisch ironischen Art fragte seine Frau, ob er eine gute Nacht mit Abbey gehabt hatte, als ob sie alles wüsste. Er aber tat, als ob er ins Meeting zurück musste. Um beschäftigt zu bleiben, buchte er seinen Flug über Amsterdam am Abend und nahm ein Taxi zum Flughafen Tegel. Er wollte  so  schnell wie möglich aus dem Hotel heraus, auch wenn er jetzt mehrere Stunden am Flughafen warten musste.

	 

	Nachdem er sein altes Telephon zwischen den Sitzkissen im Taxi versteckt hatte, begann er mit der Liste derjenigen, die  er wohl bei der Explosion verloren hatte. Die große Anzahl hatte einen merkwürdigen Effekt auf ihn:  Irgendwie konnte er seine Trauer nicht auf eine Person konzentrieren. Dennoch fühlte es sich an, als ob seine wohldefinierte Welt zu einem abrupten Halt gekommen sei.

	 

	In der Flughafenlounge hatte er seine Listen gerade beendet, als er den ersten Anruf auf dem neuen Telephon erhielt. Es war der General, der ihm den Namen einer Person durchgab, der ihn mit einem Passwort anrufen würde. Er kontrollierte auch, ob Bob seine Hausaufgaben gemacht hatte. Danach hatte er neue Instruktionen für ihn:

	 

	
 

	„Du rufst bitte Jela an, dich nicht am  Flughafen  abzuholen. Du mietest einen Wagen auf der französischen Seite am Genfer Flughafen und fährst dann nach Divonne für eine Nacht.”

	 

	Er stellte sicher, dass Bob folgen konnte: „Morgen früh  tust du, als ob Du von zuhause nach Genf fährst, aber du nimmst dann sofort die Landstraße zurück, und wir sprechen dann wieder miteinander. Hast du alles notiert?” In guter alter Militärtradition bat er Bob, seine Anweisungen zu wiederholen.

	 

	Bobs Kopf war mittlerweile klar und er merkte, dass  die Pillen halfen. Trotz der enormen Beschleunigung, die die Dinge jetzt erfuhren, fühlte er sich ruhig und kontrolliert. So rief er Gregor in der Bank in Kiew an und auch Elena ‚nur  um Hallo zu sagen’. Später würden sich seine Freunde in der Ukraine erinnern, dass er sie nach dem Attentat angerufen hatte, von dem sie bald hören würden.

	 

	Er machte dasselbe mit Sybil in Bad Homburg, die ungewöhnlich nervös war und ihn mehrfach nach ihrem  Mann fragte.

	 

	Es war sehr schwierig für Bob zu lügen, aber er hatte keine andere Möglichkeit, denn er war sich nicht einmal sicher, ob Walter tot war. Er sah sie vor sich mit ihrem weißen Teint, den blonden zur Seite gekämmten Haaren, den Augen mit  den wechselnden Farben und dem ausdruckslosen Gesicht, wenn sie ihre Milliarden managte.

	 

	
 

	Er sah auch, wie sich ihr Gesicht veränderte, wenn sie ihn als seine ehemalige Geliebte angeschaut hatte. Wie sollte er ihr mit dem Baby im Arm klar machen, dass ihr Mann für ihre Geschäfte in der Ukraine gestorben war?

	 

	Eine halbe Stunde vor dem Abflug identifizierte sich sein Kontakt im direkten Berliner Stil am Telephon:

	 

	„Mein Name ist Fred, und ich ersetze Werner als    Deinen

	Führungsoffizier.”

	 

	Dieser Anruf machte es klar: es war der Bundes- nachrichtendienst, BND, der ihn jetzt führte, und dass Werner auch tot war. Bob konnte sich allerdings nicht den amerikanischen Akzent von Fred erklären und blieb vorsichtig. Als er nachhakte, lachte der offensichtlich recht junge Mann und versprach eine Erklärung für später.

	 

	„Im Moment haben wir Wichtigeres zu tun; beide Dienste sehen die beste Option für dich, die Explosion zum Verschwinden aus dem öffentlichen Bewusstsein  zu nutzen und das in allen vier betroffenen Ländern.“

	 

	Man konnte hören, wie Fred schmunzelte, als er   fortfuhr:

	„Tot zu sein, ist die beste Chance für dich, nicht wirklich getötet zu werden. So hast du eine minimale  Chance,  deine Familie und dich zu schützen.”

	 

	Der trockene Stil des jungen Mannes zeigte, dass er nicht wirklich wusste, was er sagte.

	 

	
 

	Er konnte nicht wissen, was es hieß, tot zu sein oder eine Familie zu haben. Seine Logik allerdings war brutal, aber klar! Während Bob noch die Botschaft verdaute, machte der BND-Cowboy weiter:

	 

	„Morgen früh machst du, was der CIA-General dir aufgetragen hat und ziehst dann in die Wohnung ein, die  er für dich in dem schicken Appartmentgebäude  neben dem Casino in Divonne reserviert hat. Du wirst einen herrlichen Blick über den kleinen See in die Alpen haben”, und er gab ihm die Anschrift und die Code-Nummern für die Garage und die Wohnung.

	 

	„Die wirklich komplizierte Sache ist jetzt, wie du mit deiner Familie umgehst und den Leuten, die Dir nahestehen. Sei Dir darüber im Klaren: Wenn mehr als  vier oder fünf Leute Bescheid wissen, ist dein Cover in drei Wochen nichts mehr wert.“

	 

	Während Bob noch grübelte, fuhr er fort: „ Und  das  sollten Leute sein, denen du hundertprozentig vertrauen kannst, sonst geht es noch schneller. Lass sie auf dem  Kopf ihrer Lieben schwören!”

	 

	Es stellte sich damit heraus, dass Fred wohl verstand, wie schwer es war, eine Familie zu bitten, Trauer zu zeigen, während Daddy wohlauf war. Bob war erstaunt, dieses Zeichen von Mitgefühl zu erfahren.

	 

	
 

	Im Flugzeug träumte Bob dann von seiner Frau, der italienisch-griechischen Schönheit, an der alles lang und elegant war: die schwarzen Haare, die Beine und Hände, selbst die Nase. Mit ihren eins achtzig war sie fast so groß wie ihr Mann und sportlich konnte sie es mit manchem Langstreckenläufer aufnehmen. In brutalem Kontrast zu ihrer eleganten Erscheinung war ihre von der Universität geprägte Sprache, die nur wegen der Kinder gemildert worden war mit der Zeit. Ihm wurde ganz schwer ums Herz, weil er ahnte, dass er sie eine Weile kaum noch zu sehen bekommen würde.

	 

	
 

	Szene 2: Lernen, nicht zu existieren

	 

	Als Bob nach Mitternacht in Divonne ganz in der Nähe von Genf ankam, schlief bereits alles im Haus, so dass er beschloss, im Gästezimmer zu schlafen. Lange Zeit konnte er nicht einschlafen. Was für ein Tag! Sein Kopf wollte alles gleichzeitig verarbeiten, aber das ging völlig schief. So nahm er noch ein Aspirin, und das half. So beendete er als einziger seiner Freunde den Tag der Wannsee-Konferenz in seinem eigenen Haus inmitten seiner Familie.

	 

	Morgens erfreute er sich mit jedem Familienmitglied, als ob es das letzte Mal sein würde. Er kümmerte sich sogar um die beiden Babys, die sie die Zwillinge nannten. Als  Tochter Lena zur Schule gehen musste, brachte er die Siebenjährige bis zu der Straße, wo ihr Freund Jean-Pierre sie treffen  würde. Er umarmte sie mehrfach, bis sie ihn fragte, ob etwas nicht in Ordnung sei. Das war eine Warnung: Er durfte nichts übertreiben, sonst würde ihm alles um die Ohren fliegen.

	 

	Zurück im Haus berief er eine außerordentliche Sitzung des Clanvorstandes ein mit der Beteiligung von Lise, der nebenan-wohnenden Kinderärztin, die Jela nach ihrem Koma wieder auf die Beine gebracht hatte. Als er seine Frau bat, beim CERN anzurufen, dass sie später kommen würde,  wollte sie aufbrausen, aber als sie seine Augen sah, machte sie, was er von ihr verlangt hatte.

	 

	Ohne seinen üblichen britischen Humor erklärte er dann, was in Berlin geschehen war.

	 

	
 

	Er vergaß auch nicht zu erwähnen, dass Abbey ihm das  Leben gerettet hatte. Er sei total benommen ins Bett gefallen vor zwei Tagen. Als er dann berichtete, dass vier seiner Geschäftsfreunde getötet worden waren, und dass er besser  für eine unbestimmte Zeit von der Bildfläche verschwinden solle, herrschte eine lastende Stille in der Küche des Horner Clans. Nur die Kaffeemaschine brummte vor sich hin.

	 

	 

	Die Ladies wurden bleich, die schwangere Sandrine fiel fast vom Stuhl, so dass Lise ihr eine feuchtes Tuch auf die Stirn legen musste, und Jelas Pupillen bewegten sich in alle Richtungen. Ihr Mund begann zu zucken und die Babys fanden es jetzt auch angebracht zu schreien.

	 

	Um es hinter sich zu bringen, fuhr Bob fort, dass er wohl für eine Woche nicht zum Haus zurückkehren würde und das nur nachts in seinem Mietwagen, dessen Nummer sie sich aufschreiben sollten. Er machte klar, dass er ganz in der Nähe und leicht erreichbar sein würde. Wieder hörte man minutenlang nichts als das Babbeln der Babys. Dann nahm Jela ihre Rolle als Familienoberhaupt ein:

	 

	„Well, what the f… should I say? Dieser Mann  bringt mich in eine beinahe tödliche Situation, rettet unser Kind, machte mir ein zweites Kind, und nun will er, dass wir rumrennen und allen Leuten Lügen erzählen, dass er in Berlin wegen Herzversagens verstorben ist.“

	 

	
 

	Sie konnte nicht einmal lächeln: „Dabei war er nur dabei, vielen German Ladies beizubringen, wie Angelsachsen Sex machen.“

	 

	Die kleine französische Lehrerin konnte ihre Eifersucht nicht ganz verbergen und fügte hinzu: „Jela, du hast die Amerikanerinnen vergessen.“ Instinktiv hielt sie den dicken Bauch mit Bobs Kind mit beiden Händen und ihre Kampfeslust erwachte.

	 

	„Auf der anderen Seite“, fuhr Jela fort, „führte er mich durch die dunkelste Zeit meines Lebens, half mir aus meiner Depression, und gab mir und anderen in diesem Raum endlose Freude, isn’t it, ladies?” Sandrine, die am meisten berührt zu sein schien, nickte mit dem Kopf, und Lise war klug genug, neutral zu bleiben. Sie hatte gelernt, sich im Hintergrund zu halten.

	 

	„Wenn Du also willst, dass wir Deinen Hudini-Trick unterstützen, musst Du uns schon genau sagen, was wir den Kindern, der Schule und dem Beerdigungsinstitut sagen sollen.”

	 

	Bob war stolz auf seine Frau und liebte sie mehr als je zuvor in seinem Leben. Ihre unbegrenzte Loyalität konnte er nur als außergewöhnlich ansehen! Was für eine Frau! Er ging um  den Tisch herum, küsste sie auf die Wangen, zögerte, und machte das gleiche mit Sandrine. Als er weitersprach, legte er seine Hände auf Lises Schultern:

	 

	
 

	„Für die nächsten paar Tage werde ich offiziell auf einem Geschäftstrip in Berlin sein, wenn Leute fragen. Ihr ändert bitte nichts an Euren üblichen Tagesabläufen, außer, dass Jela kein Jogging mehr macht! Ich werde euch wahrscheinlich schon morgen telephonisch mit Antworten auf Fragen versorgen, die ihr oder andere haben könntet. Bis dahin, Jela, sprich bitte nicht mit Elena oder Abbey.  Es muss uns allen klar sein: Wir spielen mit unserem Leben und dem der Menschen um uns herum.”

	 

	Alle nickten mit dem Kopf, aber jeder sah jemand anderen vor seinen Augen. „Es ist schwer, seine Kommunikation den ganzen Tag lang zu kontrollieren, aber wir vier sind verantwortlich, falls jemand getötet oder entführt wird.”

	 

	Mit der Ausnahme von Sandrine verließen sie alle das Haus. Bob ging noch zu Jela bevor sie wegfuhr, um sie zu verabschieden: „Ich finde es phantastisch, was du gerade getan hast. Ich liebe dich umso mehr!” Nicht viele Worte, aber genau die richtigen! Sie sah sich im Deutschen Dom vor dem Altar knien, wo sie ihm ihr zweites Eheversprechen gab, da sie sich an das erste nicht mehr erinnern konnte. Das war noch gar nicht lange her.

	 

	Danach ging Bob hinüber in Lises Praxis. Er umarmte sie und bat sie, ein Auge auf seine Mädchen zu haben. Sie war sehr stolz, dass er sie für so verantwortungsbewusst hielt. Sie liebte die Nähe zum Horner Clan und ihre Arbeit mit Jela  nach dem Koma. So konnte sie ihre kranke Mutter in dem Bauernhaus nebenan versorgen.

	 

	
 

	Dieses war dem der Horner sehr ähnlich, nur nicht frisch renoviert. Ihr einziges Problem war ihre Eifersucht gegenüber Sandrine, die von Bob schwanger war, während ihr langsam die Zeit davonlief. Sie war sich völlig im Klaren, dass für sie kein Platz war in der Ménage à Trois der Horner, aber das mit dem Baby war doch schwer zu ertragen. Dass Bob das Haus für Sandrine kaufen wollte, sobald ihre Mutter  verstorben war, war kein Anlass zu einem Konflikt. Es würde sie nur finanziell unabhängig machen.

	Bob verbrachte noch eine Stunde mit seinem  kleinen Liebling, Sandrine, der durch und durch verstört war. Die Kinder verehrten sie, weil sie so viele Dinge machen konnte, obwohl sie so klein war. Er erinnerte sich noch, wie sie beide sich verliebten, als sie ihm und seiner Familie in der Krise  um Jelas Verletzung und Lenas Entführung* vielerlei Hilfestellungen gegeben hatte. Es war nicht klar, ob Jela sie verführt hatte, als Bob die erste Woche in der Ukraine gewesen war, aber das war jetzt völlig nebensächlich.

	 

	Mit Jelas Einverständnis war sie ein fester Bestandteil ihrer Ménage à Trois geworden. Als Lehrerin war sie normaler- weise ruhig und praktisch, aber jetzt sprudelten alle ihre Ängste, Ideen und Fragen nur so aus ihr heraus und er antwortete geduldig und beruhigend. Ihre Horrorvision  war es, ein Kind ohne Vater zu bekommen. Er küsste sie und streichelte ihren dicken Bauch, bis sie einschlief.

	 

	

	 

	*Vgl. ‚Eine chinesische Babuschka‘ vom selben Autor

	 

	
 

	Szene 3: Präsentation beim ‘Heiligen Gral’

	 

	Bob brauchte keine Hilfe, um herauszufinden, dass er eiligst Laura, seine ehemalige Chefin bei der Mega Bank informieren musste, und so brach er das erste Mal die Anweisung, in seinem Apartment zu bleiben. Er fuhr nach Genf, wo ihn die Videokontrolle zur Garageneinfahrt für die Bank akzeptierte, obwohl er nicht mehr hier beschäftigt war. Er sagte dem alten Mann am Empfang, dass er Laura nicht in Schwierigkeiten bringen wolle, und dass sie doch bitte in die Tiefgarage kommen solle, um mit ihm zu reden. Innerhalb von wenigen Minuten erschien die Amerikanerin völlig aufgebracht:
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